
Ausstellung Manfred Przybilla 

Querschni7, 16.08. 11.00 h bis 04.10.26. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
liebe Kunstfreundinnen und Kunstfreunde, 
liebe Gäste, 

Herzlich willkommen heute zur Eröffnung der Ausstellung „Querschnitt“ von 
Manfred Przybilla hier im Kupferhammer. Die musikalische Einstimmung mit 
Werken von Johann S. Bach: Herbert Mackowiak: Präludium und Fuge C-dur 
aus dem Wohltemperierten Klavier Teil 1 sowie Präludium und der berühmten 
Air aus der Orchestersuite Nr. 3 D-dur (Air /arie ist ein einfach liedhaSes 
Instrumentalstück). 

Ebenfalls begrüssen möchte ich den Wegbegleiter und Freund des Künstlers 
Reinhold Beinert, Fotograf, dem wir auch die Fotos und Videos zu verdanken 
haben. 

Und natürlich den wichYgsten Protagonisten heute: Künstler MP. 

àMusik 

Meine Aufgabe jetzt ist es, Ihnen den Künstler MP und vor allem seine Werke 
vorzustellen. Und ich schlage vor, wir nähern uns ihm über die Musik: 

Wir haben gerade Johann SebasYan Bach gehört, da sind wir auch gleich schon 
im Thema. Manfred Przybilla liebt es, während der Arbeit im Atelier Musik zu 
hören. Je nach dem Rhythmus, den er auf dem Malgrund erzielen will, wählt er 
die Musik aus, mal leicht und beschwingt, mal kraSvoll und getragen und 
manchmal eben auch Musik von Johann SebasYan Bach, seinem 
Lieblingskomponisten. 

 

Und hier kommt schon der erste spannende Punkt, um den Künstler kennen zu 
lernen. Seine Bilder entstehen in einem gemütlichen, von Kaminfeuer 
erwärmten Atelier, mit verdunkeltem Fenster. Mit Leuchtstoffröhren älterer 
Bauart wird ein – ja fast grünliches - Scha7enlicht erzeugt, bei dem er am 
liebsten arbeitet. Es scha_ genau die Atmosphäre, die er zum Malen braucht. 
Typisch für einen Mann, der seinen ganz eigenen Weg geht. Unabhängig, im 
besten Sinne eigenwillig, humorvoll, ruhig und ganz bei sich.  



Diese geisYge Unabhängigkeit spiegelt sich auch in einem weiteren 
Komponisten, den er sehr schätzt, nämlich Karlheinz Stockhausen, einer 
polarisierenden Persönlichkeit der 20. Jahrhunderts, der die serielle Musik 
konsequent umsetzte. Aber: nichts ist nur schwarz oder weiss, genauso gern 
hört MP auch leichte oder punkige Musik Querbeet. Vom Querbeet wieder zum 
Querschnid, und damit wieder zu unserer heute zu eröffnenden Ausstellung.  

 

Wer ist der Künstler? Manfred Przybilla ist sowohl Bildhauer als auch – in den 
letzten Jahren vermehrt – Maler. Er wurde in 1951 in Rüthen geboren, lebt 
heute in Rüthen Meiste. Schon während der Grundschulzeit fiel seine 
ungewöhnliche künstlerische Begabung auf. 

Seine Kunst-Ausbildung fand laufend, über viele Jahre stad. Privat war er von 
1973 an 5 Jahre Schüler des Zeichners, Malers und Architekten Eduard Bufe, der 
wohl vielen Menschen in Rüthen, Brilon und Anröchte noch ein Begriff ist.  
Eines seiner ersten Ölbilder stellte übrigens – und das muss hier im 
Kupferhammer natürlich erwähnt werden - Arbeiter an einem Kupfer-
/Eisenhammer dar. Ein neder Zufall… 

Bereits Anfang der 70er Jahre wurde MP Mitglied der überregionalen 
Künstlergruppe Kunstkreis Rüthen Später dann setzte er seine Ausbildung bei 
dem Maler und Kunstpädagogen Karl Reiner fort. Schon 1975 gründete er mit 
anderen die Künstlergruppe Stövchen. Ab ca. 1980 nahm er zusätzlich 
Unterricht bei der Künstlerin und Kunstlehrerin Beatrice Buysscher-Möller.  

1998 entstand, nicht zuletzt auch auf seine IniYaYve und mit grossem Einsatz 
seinerseits, der Kunstkreis 2 in Rüthen. Im selben Jahr wurden auch die 
KreaUvtage Schloss Körtlinghausen, ins Leben gerufen, wo er nicht nur 
Mitbegründer war, sondern auch akYv als Dozent begleitete. Von 2008-2019 
bereicherte er ausserdem die Sommerakademie Kallenraben  als Dozent. 
Immer wieder entstanden im Rüthener Raum neue künstlerische 
GemeinschaSen und IniYaYven und MP war fast immer mit dabei.   

 

Kommen wir nun zu den geschaffenen Kunstwerken von MP. Die Ausstellung 
Querschnid zeigt Bilder aus rund vier Jahrzehnten künstlerischen Schaffens. Sie 
führt durch die verschiedenen Werkphasen eines Künstlers, der stets in Serien 
gearbeitet hat: von den frühen Holzkohlezeichnungen, über Aquarellarbeiten 
bis hin zu ausdrucksstarken Ölbildern. Doch MP ist nicht nur Maler: 



Auch sein kunsnerYger Umgang mit Holz sprach sich schnell herum und er 
erhielt zahlreiche AuSragsarbeiten. Das Arbeiten mit Holz begann er übrigens 
„einfach mal so…,“ als Autodidakt und entdeckte in den Holzstrukturen viel 
Spielraum und kreaYve Möglichkeiten. Viele Rüthener kennen vermutlich noch 
seine in 2000 angeferYgte Stele „Der Baum der Unsterblichkeit“ im 
Klostergarten Rüthen, entstanden im AuSrag des Kunstkreises 2 als Geschenk 
an die Stadt Rüthen zur 800 Jahrfeier. 

Seit 1998 waren seine Skulpturen und Bilder in zahlreichen Gruppen- und 
Einzelausstellungen im wesnälischen Raum zu sehen. 

 

Wir – Elke Ibing von den Kupferhammerfreunden und ich – haben MP in seinem 
Atelier besucht und ihn als phantasievollen Künstler, bodenständigen Wesnalen 
und engagierten wie umtriebigen Kunstvermidler kennengelernt. Vor allem 
begegneten wir dort einem Menschen, der neugierig geblieben ist.  

Das gilt für den Umgang mit Farben, Pigmenten und Maltechniken ebenso wie 
für seine Beobachtungen in der Natur und seine philosophischen 
Überlegungen. Obwohl er für die Kunst brennt, hat er keinen Brotberuf daraus 
gemacht. Er macht auch keine Werbung für sich, drängt sich nicht in den 
Vordergrund. Er arbeitet am liebsten in Ruhe, oS allein und ganz konzentriert.  

Einschub: Der Name Pryzbilla stammt aus dem slawisch/polnischen Sprachraum 
und bedeutet so etwas Ähnliches wie „ruhmvoller Neuzugezogener“. Das 
gehört nicht hier hin, aber ich bin auch manchmal neugierig und fand diese 
kleine Entdeckung zu schön, um sie nicht zu erwähnen. 

 

Wer durch diese Ausstellung geht, erkennt schnell, dass Manfred Przybilla nie 
stehen geblieben ist. 

Die frühen Arbeiten begannen – wie bei vielen Künstlern - erst gegenständlich 
mit LandschaSen, Figuren oder Architektur. Er arbeitete mit BleisYS, mit Kohle, 
mit Aquarell – dies mit und ohne Kratztechnik, gern mit hartem Pinsel oder 
sogar schabender Rasierklinge, um Strukturen zu erzeugen. Zunehmend 
entstanden Werkreihen. Wenn er ein Thema gefunden hade, hat er probiert, 
verändert, weitergedacht, manchmal über lange Zeiträume hinweg. Sehr früh 
kam schon die Ölmalerei. Auch hier gilt: erst malte er gegenständlich, dann 
wurden die Arbeiten zunehmend abstrakt bis hin zur reinen Farbfeldmalerei. In 



den letzten Jahren lag sein Schwerpunkt auf Arbeiten in Öl und er entwickelte 
auch hiermit seinen eigenen SYl.  

 

Bilder entstehen für ihn jederzeit und überall, nicht erst im Atelier. Sie 
beginnen viel früher. Mit einer Reise, einer Fotografie, einer Beobachtung, einer 
Erinnerung.  Oder einfach mit einer Idee.  Sie entwickeln sich i.d.R. langsam und 
sind oS Yefgründiger als nur eine reine Abbildung des Ist. Er verbindet die 
Eindrücke zu etwas Neuem. Und die daraus entstandene Bildsprache führt zu 
einer HandschriS eines Kunstschaffenden und letztendlich so zur 
Wiedererkennung eines SYls. Auch MP hat seinen eigenen SYl entwickelt, aber 
allein durch die Menge seiner Experimente ist dieser manchmal erst auf den 2. 
Blick erkennbar.  

 

Unser Künstler hat eine ganz eigene und Yefschürfende Wahrnehmung der 
Welt. Er ist überzeugt, dass der Mensch Wissen nicht einfach neu erscha_, er 
entdeckt vielmehr das, was bereits vorhanden ist und schon immer da war.  

Er ist oS auf Entdeckungstour gewesen. Bei Reisen, die ihn inspirierten, aber 
auch bei eigenen Experimenten. Ich denke hier z. B. an das „Projekt 
Spurensuche“, wo er die Natur und die Zeit für sich hat arbeiten lassen. Für 
unterschiedlich lange Zeiträume, Wochen bis zu Monaten, legte er Leinwände 
auf diverse Waldböden, in einen Weiher sowie in kuminstoffreiche Waldbäche, 
um den künstlerischen Prozess durch die Natur, „die Vereinnahmung“ zu 
beobachten. Wind, Wasser, Schlamm, Pflanzen und Mineralien hinterliessen 
ihre Spuren. Das Ergebnis war eine ganz natürliche malerisch nicht zu 
erreichende PaYna.  

Ein anderes Beispiel: während einer Reise nach Italien hat er Franz von Assisi 
und dessen berühmten „Sonnengesang“ entdeckt. Diese Begegnung hat ihn 
nachhalYg beschäSigt und zu einer Bilderserie inspiriert. Dabei ging es ihm 
nicht darum, den Sonnengesang zu illustrieren. Vielmehr griff er die 
dahinterstehende Vorstellung auf, dass alles Leben miteinander verbunden ist. 
Seine Überlegungen dazu: „God Ist die Sonne, darum können wir nicht 
unmidelbar in sein Antlitz schauen. Godes Sohn ist das Wasser, der Heilige 
Geist der Wind. Aus diesem ewigen Kreislauf entsteht am Ende wieder Staub.“ 
Dieses Thema findet sich in der Zeit nach der Reise sowohl in seinen Bildern als 
auch seinen Skulpturen. 



Immer wieder beschäSigt ihn die Frage nach den Zusammenhängen des 
Lebens, nach dem Sichtbaren und Unsichtbaren. 

 

In diese philosophischen Gedanken gehören auch die in der Ausstellung 
gezeigten Werke „Bausteine des Lebens, geformt aus nicht sichtbarer, aber 
spürbarer Energie“. Seine Überlegungen dazu:  In diesen Bausteinen sind alle 
InformaYonen aus Vergangenheit, Gegenwart und ZukunS vorhanden. Die 
Energie, die durch den Gegensatz von Werden und Vergehen entsteht formt das 
Universum zur Einheit. 
 
Das Modo von MP: Die Aufgabe des Künstlers ist es, nach der ZukunS zu 
suchen. Und er hält es mit Claude Monet, der auch schon formulierte, „die 
Aufgabe des Künstlers ist es, das Unsichtbare sichtbar zu machen“. 
 
Aus diesen Überlegungen entstanden bei MP u.a. gemalter Mikrokosmos auf  
grossen Leinwand-Formaten, die auf den ersten Blick eine ruhige, beinahe 
zurückhaltende Farbigkeit zeigen und auf den 2. Blick leuchten. Grau-braun-
rauchfarbene LEUCHTENDE Naturfarbmischungen, mit zahlreichen, ganz fein 
gegeneinander abgestuSen Lasuren, so dass die Bausteine mehrerer LW ein 
grosses Gesamtbild ergeben.  
Hammer! 
 

Zwischen diesen sYllen, meditaYven Arbeiten begegnen uns plötzlich ganz 
andere Bildwelten: Science-FicYon Bilder mit Wesen aus einer fremden Galaxie, 
Marsmännchen…. Nein, kleiner Scherz, es ist eine nachempfundene 
Höhlenmalerei, unter anderem inspiriert von einer Reise nach Abu Simbel in 
Ägypten. Dort faszinierte MP nicht nur die monumentale Kunst der AnYke. Als 
bodenständigen wesnälischen Handwerker beschäSigt ihn noch heute die ganz 
prakYsche Frage, wie Menschen vor Jahrtausenden solche gewalYgen 
Bauwerke errichten konnten. 

Solche Rätsel faszinieren ihn und führen dann wieder zu neuen Gemälden. Ein 
anderes Beispiel: die Zeichnungen der Hopi-Indianer, die Wesen zeigen, die 
Roboter aus einer anderen Galaxy zeigen könnten. Wahr oder nicht, 
entscheidend ist, dass solche Bilder die Fantasie anregen. 

 



Kurz noch einmal zur Maltechnik der zuletzt entstanden Werke: MP arbeitet mit 
sehr dünnen Farbschichten, mehr gekratzt als gemalt. Er malt auf echtem 
Leinen und mit Mussini-Farben, die eigentlich viel Harz enthalten und „schwer“ 
sind, die er dann parYell auSrägt und mit viel Druck mit Lappen verteilt und 
verreibt. Und zunehmend lässt er die ferYgen Tubenfarben weg und malt nur 
noch mit Pigmenten. Die Bilder werden immer wieder kraSvoll poliert oder mit 
einem festgebackenem, breiten, alten Pinsel aufgeraut und gewinnen so eine 
spürbare Tiefe. Manche der neueren Bilder haben viele Schichten, was schon 
ihr Gewicht verrät und was uns beim Auvängen unten auch vor Probleme 
gestellt hat. 

 
 

Nun, es ist nicht leicht, so einen Tausendsassa und seine im Laufe seines Lebens 
entstandenen Werke mit wenigen Worten zu beschreiben. Wir, die 
Kupferhammerfreunde freuen uns sehr, die Ausstellung eines so vielseiYgen 
lokalen Künstler präsenYeren zu dürfen. Wir sind neugierig, welche Ideen er 
von seiner nächsten Urlaubsreise mit Frau und Krümel (seinem Wohnmobil) 
mitbringt und sagen, lieber Manfred, bide bleibe neugierig. 

àMusik 

Herzlichen Dank noch einmal an Herbert Mackowiak für die musikalische 
EinsYmmung und an Elke und Achim für die Unterstützung beim Hängen der 
Werke. 

Nun laden wir Sie ein, nach unten zu gehen, sich ein Getränk ihrer Wahl zu 
suchen und dann in Ruhe durch die Räume zu gehen. Lassen Sie die Werke auf 
sich wirken, gönnen Sie ihnen auch einen 2. Oder 3. Blick. Und vielleicht 
entdecken Sie dabei nicht nur etwas über die Kunst von MP, sondern auch 
etwas über die eigene Art des Sehens.  MP beantwortet gerne Fragen. 

Marieda Löer, Juli 2026 


